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/. Teil Fischingen, die älteste Saline Hohenzollerns 
von Michael W a l t e r 

Der mit t lere Muschelkalk wird auch als Salzgebirge be-
zeichnet, seitdem man vor ander tha lb J a h r h u n d e r t e n fes t -
gestellt hat , daß sich in ihm reiche Salzabiagerungen f inden. 
Salzquellen aus dem mit t le ren Muschelkalk w a r e n schon 
lange bekannt . Das benachbar te Sulz am Neckar ve rdank t 
ihnen seinen Namen, seine Ents tehung und seine Bedeutung. 
Auch Hohenzollern besaß schon f r ü h eine Salzquelle zu 
Fischingen. 

Im J a h r e 994 s tarb Hadwig, die Herzogin von Schwaben, 
die auf dem Hohentwiel residierte, Witwe des Herzogs B u r -
chard II. von Schwaben. Da sie keine Kinder hat te , fiel ihr 
Erbe, zu dem auch Fischingen gehörte, an ihren Neffen, den 
nachmaligen Kaiser Heinrich II., der Heilige, der von 1002 
bis 1024 regierte. Dieser gründete zur Bekehrung der Slaven 
im oberen Maingebiet zu Bamberg einen Bischofssitz. Da 
das neue Bis tum noch wenig der Ku l tu r erschlossen war , so 
ha t te es n u r wenig Einnahmen. Der Kaiser schenkte ihm 
deshalb die E inkünf t e des Klosters Stein am Rhein, unwei t 
des Ausflusses des Rheins aus dem Bodensee, das vorher auf 
dem Hohentwiel gelegen war . Zu den Besitzungen dieses 
Klosters gehörte auch P h i s g i n a c u m f ö n t e s a l i s , 
d h. Fischingen mit seiner Salzquelle. So können wir in der 
Schenkungsurkunde f ü r das Kloster Stein lesen, die der 
Kaiser am 1. Oktober 1005 in Ulm ausstell te. Um jene Zeit 
gab es also in Fischingen eine Salzquelle, die o f fenbar f ü r 
das Kloster Stein und damit auch f ü r das Bistum Bamberg 
eine wertvol le Einnahmequel le darstell te, sonst wäre sie in 
der Urkunde licht besonders e rwähn t worden. Mari hat 
schon bezweifeln wollen, daß Fischingen eine eigene Salz-
quelle besaß und deutete die Stelle so. daß Fischingen einen 
Anteil an einer1 Sulzer Salzquelle gehabt habe, mit anderen 
Worten: Man t r au te Fischmgen keine eigene Salzquelle zu! 
Dieser Zweifel ist unberechtigt , wie die- geologischen Ver -
hältnisse von Fischingen zeigen. Der mit t lere Muschelkalk, 
dem in dieser Gegend die Salzquellen entspringen, lieg! n u r 
wenige Meter un te r dem Boden des NecKartaies. Wanr -
schemlich k a m e n diese Quellen in den Wiesen an der Ge-
markungsgrenze gegen Mühlheim am Bach hin, die heu te 
noch „S a 1 z w i e s e n" heißen, zutage. 

Salzquellen w a i e n schon ir vor - und irühgeschicntlicher 
Zeit ein wer tvol le r Besitz, der gut beschützt und t ap fe r 
verteidigt wurde, wie mancher Kampf zeigt, der sich u m sie 
abspielte. So m u ß t e n z. B. die Alemannen die Salzquellen von 
Schwäbisch Hal l u m das J a h r 360 n. Chr. gegen die he ran -
f lu tenaen B u r g u n a e r verteidigen. Von wei ther zogen die 
Wege, die a l te r S a l z s t r a ß e n , auf solche Salzstellen zu. 
Das t r i f f t auch f ü r Fischingen zu. Von Nordwesten her k a m 
auf der i inken Neckarseite ein a l ter Weg, der anscheinend 
auch von den Römern benützt wurde ; er stieg von dem 
Höhenrücken zwischen Neckar und Glat t ins Neckartai he run -
ter, überschri t t den Neckar in einer al ten Fur t in der Nähe 
der heutigen Brücke bei Fischingen, e rk lomm die Höhe und 
f ü h r t e auf dem Fischinger Weg nach Empfingen, dann weiter 
nach Wiesenstet ten, überschrit t die Fyach bei T r rnau, f ü h r t e 
dann über die Bodenschwelle südlich vom Neuhaus , wo ; r 
teilweise .loch gut e rha l ten ist, nach Bietenhausen, wo er die 
Starzel überquer te , um in e inem loch heute e rha l tenen Fe ld-
weg üoer den Katzbach nach Weiler und R o t t e n b u r j wei te r -
zuziehen. An ihm lag der römische Gutshof be im Neuhaus, 
die abgegangenen Siedlungen Bechhausen und Bossenhausen 
und, was vor a l lem bemerkenswer t ist, an der Uebergangs-
stelle übe r den Katzbach der Lagerplatz von Menschen aus 
dem Psi .äol i thikrm. der ä l teren Steinzeit, aiso e tw" aus lern 
J a h r e 5000 v. Chr.! Daß diese Leute schon Handel t r ieben 

und Wege benutzten, zeigt die Tatsache, daß sie als Schmuck 
eine Muschel t rugen, die mir vor zwei J ah ren meine Tochter 
Ger t rud aus dem Mi t te lmeerhafen Ostia, dem al ten Hafen 
von Rom, mitbrachte. Im f r ü h e n Mit te la l ter scheint dieser 
Weg zur Verbindung der al ten F rankenburgen am Neckar, 
der Neckarburg bei Rottweil, der Burg Wehrs te in bei F i -
schingen und der Alts tadt bei Rot tenburg gedient zu haben. 
Ein andere r a l ter Salzweg f ü h r t e von Fischingen übe r E m p -
f ingen in der Richtung Weildorf, bog aDer1 als „Horber Weg" 
vor Weildorf nach dem Hof Tannenberg und Gruol ab, um 
über Hospach nach Owingen weiterzuziehen. Von hier e r -
k l immt er in der Reutesteig den Keuperhang und zieht als 
der „alte Hechinger Weg" h in ter dem „Härle" (Josephsgarten) 
auf Gemarkung Grosself ingen am „Hofstät t ie" vorbei nach 
Weilheim und Hechingen und von da auf die Schwäbische 
Alb. Der Weg ist auf der Weildorfer, Gruoler und Grossel-
f inger Gemarkung noch recht gut erhal ten. Weitere al te Wege 
f ü h r e n nach Norden, so eine al te S t raße (Römerstraße?) von 
Fischingen über das „Hochgericht", Taberwasen, Mühlen am 
Neckar und wei te r nach Eutingen. Von dieser zweigt beim 
„Hochgericht" die S t raße nach Nordste t ten und Horb ab. 

Im Zusammenhang mit der Salzquelle von Fischingen er-
scheint die Burg W e h r s t e i n in einem besonderen Lichte. 
War sie eine Gauburg, deren Gaugraf zugleich Lehensherr , 
Schutzherr, Zol lherr der Salzquelle war , also das Amt eines 
Salzgrafen inne hat te? Wir f inden ähnliche Verhäl tnisse z. B. 
in Schwäbisch Hall. Jedenfa l l s k a m der E arg Wenrs te in über 
Fischingen schon 'recht, f rüh eine oeso"dero Redeutung zu. 
F ranz Xaver F o d i e r betont in seiner „Geschichte des Ober-
amts Haigerloch" mit Recht, daß es sich hier nicht u m eine 
gewöhnliche Ri t te rburg handel t , sondern u m einen bedeu ten -
den Herrensi tz . Im al lgemeinen beginnt der Burgenbau um 
die Mitte des 11. J ah rhunder t s . Die Zollerburg d ü r f t e um das 
j ä h r lObÜ ents tanden sein, die Burg Hohens taufen e twa 30 
J a h r e spater und nach wei teren 10 J a n r e n die Burg auf dem 
Wirienberig. Auf dem „Werestein" hat aher Pipin der Kleine, 
seit 751 König des F ranken iandes und Va te r Kar l des Gro-
ßen, 300 J a h r e f rüher , am 27 Mai "752, eine U r k u n d e ausge-
stellt, in der er dem Kloster P r ü m in der Eifei einige Schen-
kungen vermachte Es ist dies wohl die erste Urkunde , die 
wi] aus Hohenzollern kennen. Die zweite ha t der Priester 
Audadcar am 3. Mai 795 in Rangendingen geschrieben Die 
Pipinische Urkunde ist auch die erste Urkunde eines H e r r -
schers, die in Hohenzollern ausgefer t igt wurde ; die nächste 
s tammt von Kaiser Kar l dem Dicken (87G—387j und w u r d e 
am 13. F e b r u a r 88? 'n Mindersdorf ausgestellt Pipin ha t 
o f fenbar bald nach seiner E rnebung zum König der F r a n k e n 
eine Reise durch sein Reich anget re ten und Ist dabei be i den 
Gaug-a fen abgestiegen, in unserem Fal le bei dem Gra fen 
des Nagoldgaues. der damals vermutl ich auf der Burg Wehr-
stein seinen Sitz hat te . Vielleicht va r es Graf Gerotd oder 
dessen Vater . Dem Gra fen Gerold begegnen wir öf ters in 
Urkunden , in denen Schenkungen an Klöster aus der TT..i-
gebung von Fischingen gemacht wurden. Seine Schwester Hi l -
degard w a r Gemahl in Kar l s des Großen. 

Die Burg Wehrstein ist wahrscheinlich nach einem Be-
sitzer oder dem Erbaue r Wero b e n a n m Es ist der Stein, d. h. 
das „Steinhaus" des Wero. Ein Wero begegnet uns in j ene r 
Zeit in dem Codex Laureshamensis , dem Schenkungsbuch 
des Klosters Lorsch bei Weinheim an der 3 e r g s t r a ß j E r 
schenkte am 10. Jun i 767 mit seiner G e m a h ü n Het ta Güter 
auf der „Tomiges te te r marca" , d. h. auf der G e m a r k u n g 
Dornstet ten Die Urkunde w u r d e im 16. J a h r e der Regierung 
des Königs Pipin, am 10. Jun i 767 ausgestellt . 
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Wir sehen, der R a u m u m Fischingen ha t eine a l te und 
reiche Geschichte. Sie n e n n t uns Ges ta l t en wie Pip in den 
Kleinen, den G r ü n d e r des Karoi ingerre iches , Hadwig , jene 
t a t k r ä f t i g e Schwabenherzogin , welcher der Dichter Scheffe l 
in se inem R o m a n „Ekkeha rd" ein e indrucksvol les Denkmal 
setzte. Ka ise r Heinrich II. den Heiligen. Unse re heimat l iche 
Geschichte wi rd in die Reichsgeschichte e ingegl ieder t und e r -
häl t sc» e rhöh te Bedeutung , e rqu ickende Fr ische und Leben -
digkeit . 

Die Salzquel len von Fischingen sind versiegt . Sie lagen zu 
n a h e an der Oberf läche und w u r d e n deshalb schon f r ü h aus-
gelaugt . Dasselbe Schicksal ha t t en auch die Salzquel len vom 
benachba r t en Sulz, w e n n sie auch länger flössen. Zu A n f a n g 

des vor igen J a h r h u n d e r t s l ießen sie bedenkl ich nach. Man 
g rub von 1839 an m e h r e r e Bohrlöcher bei dem südöstlich von 
Sulz gelegenen Dorfe Berg fe lden und lei tete die dort ge-
wonnene Sole nach Sulz. Doch vermochte d i e se Z u f u h r Sulz 
auf die Daue r nicht zu re t ten . A m 1. Apri l 1924 ve r füg t e die 
wt tbg . Reg ie rung die Schl ießung der Sal ine und bot das 
Werk der S tad t Sulz zum Kauf an, die es mit der Wasse r -
k r a f t u m 90 000 G o l d m a r k e rwarb . 

Die Zeit der G e w i n n u n g von Salz aus Salzquel len w a r f ü r 
unse re Gegend vorbei . Man ha t t e sich auf die b e r g m ä n -
nische G e w i n n u n g umgeste l l t . So e r s t and vor h u n d e r t J a h r e n 
das Sa lzbe rgwerk S te t t en bei Haigerloch. 

Der rote Hans, ein Weithart-Räuber 
Im Wei thar t , dem großen T a n n e n f o r s t im hohenzol ler i -

schen Ober l and zwischen dem Andelsbach- und Ostrachtal , 
ha t a n f a n g s des neunzehn t en J a h r h u n d e r t s der Rote Hans 
sein Unwesen getr ieben. Sein Schicksal als W e i t h a r t - R ä u b e r 
ist uns dank der Aufze ichnungen des P a t e r s Benedik t Hänggi 
in Habsta l , des „Waldbrude r s vom Wei thar t " , über l i e fe r t 
und wird heu t e noch in den Wei tha r tgeme inden erzähl t . 

Es w a r die Zeit der zwei ten und le tz ten kr ieger ischen 
Ause inander se t zung zwischen F rankre i ch und Oesterreich 
nach der f ranzösischen Revolut ion und vor dem Z u s a m m e n -
bruch des Heil igen Römischen Reiches Deutscher Nation. 
Französische und österreichische T r u p p e n s t anden sich 
Mit te März 1799 auf den Höhen zwischen Ostrach und M e n -
gen gegenüber . A m 21. März tob te die — f ü r die Oes te r -
reicher erfolgreiche — Schlacht bei Ostrach, an die ein 
Denkmal auf der Höhe n a h e an der S t r aße nach T a f e r t s -
wei ler e r inner t . Wochenlang gab es im n a h e n und wei ten 
U m k r e i s von Ostrach, in Mottschieß, Hausen , Wangen, J e t t -
kofen, E inhar t , Habs ta l und Mengen E inquar t i e rungen , Re -
quisi t ionen, Ueber fä l l e und Brandschäden mit a l len Aus -
wüchsen ungezüge l tem Solda teniebens . Nicht i m m e r k rach -
ten die G e w e h r e und K a n o n e n ; es gab auch ruh ige Tage, 
an denen sich die T r u p p e n unbeschwer t e r Ausgelassenhei t 
h ingaben. Ve rwegene Burschen mochten an diesem losen und 
lockeren Tre iben de r Solda ten Gefa l l en f inden . Zu diesen 
gehör te auch der ro thaa r ige J o h a n n Luitz, der einzige Sohn 
e h r b a r e r E l te rn aus Mottschieß, der als Rote r Hans wei th in 
b e k a n n t war . 

Ein wildes, heißes Blut hat den abenteuer l ichen B u r -
schen, angelockt von dem ve r roh t en Kriegsleben, t ro tz al ler 
M a h n u n g e n und Bi t ten seiner E l te rn in die F r e m d e ge t r ie -
ben. Als die Nachforschungen übe r ihn ausbl ieben, ließ seine 
Mut te r , wei l m a n ihn tot g laubte , in Zell ein See lenopfer 
f ü r ihn abha l ten . Die E l te rn nd aus G r a m und K u m m e r 
übe r den ve r lo renen Sohn ba ld gestorben. Der aber e rgab 
sich u n t e r den f r e m d e n Legionen in Span ien e inem wi lden 
R a u b - und Mordgese l lenieben. An M a r i ä - H i m m e l f a h r t s t a g 
1814 ist 's dann gewesen, als u m Mit te rnacht zu Mottschieß 
die greise Marga re th , die Schwester von Hansens Vater , 
durch ein unwirsches Gepol te r aufgeschreckt w u r d e und 
nach wenigen Minu ten e inem zer lumpten , f u r c h t b a r v e r -
wahr los t en Kr iegsknecht gegenüber s tand . Es w a r der Rote 
Hans . Vom Tod der E l te rn und den Beschwörungen der 
Base, ein anderes Leben zu beg innen und sich e h r e n h a f t 
auf dem durch sie gehü te t en schönen Anwesen durchzu-
br ingen, n a h m Hans keine Notiz. 

Der ha t t e sich bere i ts im Sandhäus l e bei Mottschieß dem 
Schwarzen Vere, dem H a u p t e iner be rech t ig ten R ä u b e r b a n d e 
aus dem Ober land, als Räube r und Wilddieb v r - d u n g e n . Als 
dessen ve rwegener und schlauer K u m p a n brachte er reiche 
Beu te an Edelwild aus dem Wei tha r t ins Sandhäus l e und 
ins Wir t shaus zu Spöck, wo die Verasche Bande wüs te Ge -
lage verans ta l te te . Wohl setz ten die her rschaf t l ichen Förs te r 
und J ä g e r alles da ran , das Räubernes t auszuheben, aber im-
m e r gelang es den Raubgesel len, dem Zugriff ih re r V e r -
fo lger zu en tgehen. 

Neben dem Wei tha r twi ld w a r es die schöne Rese Kug le r 
von Mottschieß, e ine brave , gu terzogene Köhlers tochter , iuf 
die der Rote H a n s auch Jagd machte . Sie, die Hansens An-
t räge mit Entschiedenhei t zurückwies, : w a r bere i t s die gi 'ck-
licne B r a u t des schmucken, j ungen Förs t e r s Konrad W a n -
ne r von Habsta l , des f lo t tes ten Jüng l ings im Umkre i s von 
vielen S tunden . Somit erbl ickte der Rote Ha - ; irr gewis-
s enha f t en B e a m t e n seinen zweifachen Todfe ind . Die Folge 
eines Ki rbe tanzes im Hirschen zu Kabs ta l im Oktober 1816, 
w o Rese e iner V e r w a n d t e n Ausschankdiens te leisteti , w a r 
d roben im Walddickicht des Wei tha r t s u m Mi t te rnach t ein 
b lu t iger Ringkampf von zwei Menschen auf Leben und Tod. 
Der junge Förs te r w a r auf e iner S t re i fenwache vom Roten 

H an s jähl ings übe r f a l l en worden . E r w e h r t e sich verzwei -
fe l t gegen die w ü t e n d e n Angr i f f e seines Gegners . Schließ-
lich u n t e r l a g jedoch der J ä g e r und blieb mit völlig zerr isse-
nen Kle ide rn b l u t ü b e r s t r ö m t und ohnmächt ig im Ges t rüpp 
liegen. Mit teuf l i scher Rache setzte de r Unmensch dem U n -
glücklichen noch mit dessen e igenem Hi rschfänger g r a u s a m 
zu. E r h ie l t den W e i d m a n n f ü r tot und b a n d sein einer 

inzigen Wunde gleichendes O p f e r mit drei Str icken an eine 
Tanne . Noch in derse lben Nacht übe rb rach te in ausgelas-
sener höllischer F r e u d e der Rote H an s dem Schwarzen Vere 
und se iner Bande die Nachricht vom wi lden Kampf und dem 
vermein t l ichen Tod des J äge r s ins Sandhäus le , und sie f e i e r -
t en den Sieg durch ein wüs tes Saufgelage , bei dem die 
„Günzburge r Sephen und die dreckete Muet te r" , die Ge -
noss innen der Bande , mit den Zechenden u m die Wet te 
t anz ten wie der L u m p a m Stecken. 

Der Zerschlagene w a r aber wie durch ein W u n d e r noch 
a m Leben und litt, als er be im Morgengrauen an se inem 
Mar te rho lz wiede r zu sich kam, den qualvol ls ten, b r e n n e n -
den F ieberdurs t . Als an j enem Morgen die schöne Rese 
durch den Wei tha r t auf dem He imweg war , sah sie bei den 
e rs ten T a n n e n das t r eue Hündle in ihres J äge r s auf sie zu-
springen, winselnd und bet te lnd, als wol l te es sie f o r t -
ziehen. Rese folgte, Unglück ahnend ; nach etl ichen hunde r t 
Schr i t ten s tand das Mädcnen d e m g r a u e n h a f t e n Anblick 
ihres B r ä u t i g a m s gegenüber . Entsetzl ich du rchwüh l t e der 
J a m m e r das a r m e Mädchen. Eilig be f r e i t e es mit se inem 
Taschenmesser den Ha lb to ten aus se iner verzwei fe l ten Lage. 
Einige T rop fen Kirschgeist , den Rese bei sich füh r t e , b rach -
ten ihm S tä rkung . Auf die H i l f e r u f e des Mädchens ei l ten 
einige Köhler , die unwei t der Ungiücksstei le eben ihre A r -
beit a u f g e n o m m e n ha t t en , herbe i und brach ten den U n -
glücklichen zu seiner M u t t e r nach Habs ta l . Ein ganzes J a h r 
und noch d a r ü b e r h inaus w a r der junge Mann ans K r a n k e n -
be t t gefesselt , und die hochweise F r a u „Dokter in" droben 
in der Klos te rapo theke erschöpfte , besonders auf Reses Bi t -
ten, ihre ganze Hei lkuns t , den lange noch zwischen Leben 
und Tod Schwebenden zui re t ten . Die k rä f t i ge J u g e n d siegte. 
Und im F r ü h j a h r 1818 k ü n d e t e n die Kiosterglocken von 
Habs ta l das F r e u d e n f e s t der Hochzeit eines glücklichen 
Paares , des För s t e r s K o n r a d Wanner und der schönen Rese 
von Mottschieß. 

Hochgemut und wie neu geboren strebte am 1. Mai 1818 
Habs ta l s s t r a m m e r J ä g e r m a n n auf den Wei tha r t zu ins edle 
Waidwerk . Er k o m m t in die Nähe der Kreuzs t raße . Ein 
Kn i s t e rn im Gezweig lenkt sein scharfes Auge nach der 
Richtung des Geräusches ; e r gewahr t e inen Gewehr lauf und 
in dessen H i n t e r g r u n d das fuchsige 3pi tzbubengesicht äes 
Roten Hans . Zwei Schüsse wechseln gleichzeitig. Ein f ü r c h -
ter l icher Schmerzensschrei und der Rote H an s t aumel t , seine 
f r eve lnde H a n d auf die Brus t d rückend und Einern B lu t -
quel l wehrend , zu Boden. Er ist tödlich get roffen , abe r die 
E i s enna tu r des ve rwi lde r t en Gesel len will noch nicht s t e r -
ben. Der Fö r s t e r eilt hinzu und macht se inem Todfe ind den 
ba rmhe rz igen Samar i t e r , i ndem er ihm die Schußwunde ve r -
bindet . Je tz t w i rd der Blick des a rmen , f ü r i m m e r schadlos 
gemachten Wi ldere rs ganz weich, unrS grenzenlos w e h m ü t i g 
bietet der Rote H an s dem J r g e r die iuhe H a n d zum Ver -
zeihen. Der kniet n ieder und reicht ihm beide Hände . Da 
fü l l en sich die b l u t u n t e r l a u f e n e n Augen de.: H a n s mit gro-
ßen, he ißen Tränen , s töhnend bi t tet er, den P f a r r e r von 
Habs ta l zu holen, er wolle beichten. Dei Hochw. H e r r Mel -
chior H a m m e r , das „Beichtväter ie" , ein C h o r h e r r von Kreuz -
ungen , kam, ei lends herbeigehol t , mit dem V ersehglöcklein 
und b rach te dem s t e rbenden Roten H an s die letzte Weg-
zehrung . Und mächt ig sei dessen Reue gewesen und e r -
baulich seine S t e r b e k o m m u n i o n auf dem g rünen Waldmoos. 
Nach wen igen Minu ten w a r dem a r m e n Menschen das 
w u n d e Herz gebrochen. Zwei Tage spä te r w u r d e er auf 
dem Friedhof zu Zell in die geweih te E rde gebet te t . 


